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MMENC engagilert mıt Und ob sich die ECSUS Freaks selbst als evangelische
Freikirche bezeichnen würden? SC  1e€  1C könnten die Okumenische Be-

WCSUNS und ihre institutionelle Auspragungen urc die ACK, VEF,
un: Leuenberger Kirchengemeins  aft dichter beieinander stehen.

Das Bemühen visuelle Anschaulichkei der nhalte für die angedach-
Leserschaft ist auf jeder eıite dieses andbuches pOSItLV spürbar. DIie

exte bieten SAaC.  1C. komprimierte Informationen in einer allgemein VCI-

STAaN!  ichen Sprache DIie Untergliederung der Einzeldarstellungen arbeitet
den regionalen eZUug dieses Nachschlagewerkes gut heraus. DIie Schwarz-
Weifß-Abbildungen VO Kirchen un Gemeindegebäuden sind VO ANSPIC-
hender Qualität. DIie Ambitionen der Kartografie laufen jedoch oft 1Ns Lee-

Das Kartenmaterial wurde mehrfach EXtIrem verkleinert, A4SSs die
aımen der Gemeinden eines Kirchenkreises nicht lesbar sind. Auf den far-
igen Kartenausschnitten 1m ang stehen die blassen Signaturen für die
Lage der Gemeinden in Konkurrenz den Schriftzügen der Ortsnamen
un der Farbgebung für Siedlungsgebiete.

Einige Flüchtigkeitsfehler W1E die Schreibweise 99  eım  C6 der die
erortung der Kirchenkreise Oers un uisburg in den sten
in den Westen des Ruhrgebiets werden sicher bei einer Neuauflage besei-
UgL

Im Zeitalter des Internets ware eın uelles Internetportal mit einem
ständig gepflegten Adressenbestand und topografischen Karten für das
SCHNNeiIile Informationsbedürfnis sinnvoll. Es könnte auch den Informations-
WE dieses Publikationsprojektes zwischen Buchauflagen erhalten.

Das Nachschlagewerk ist 1mM positiven inne des ortes „seinen Te1Is
wert  .. Dank der groiszügigen Spende einer Prıyatperson konnte das hoch-
wertig ausgestattete Buch mMiIit einem ungewöhnlich niedrigen TEe1IS auf
dem Büchermarkt erscheinen. Es wird mMit Sicherheit in vielen Regalen bei
Behörden, Gemeinden, chulen un: Interessenten 1im Ruhrgebiet unı
darüber hinaus seiINeN Platz finden un den beabsichtigten utzen 1mM
Sinne der Herausgeber bringen

Lothar Weifs

Hermann Hage, SC Mennoniten Bayern. Von der Einwanderung
abh 802/05 bis ZULC uflösung der amischen Gemeinden nde des un
ang des ahrhunderts, Regensburg: etidion vulpes 2009, 561 ..
29,00 978  57
nter Amische Mennoniten wird eine einheitliche ruppe VO Bauern VCI-

standen, die anfangs des J vornehmlich AUS dem Herzogtum wel-
brücken, 1aber auch Aaus Lothringen, dem Elsass und der einpfa ach
Bayern einwanderten und Ort überwiegend als Pächter, die Guter des
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els und der aufgelösten Klöster bewirtschafteten. Die Amischen sind
eine religiöse ruppe, die sich Ende des J ausgehend VO sa
VO den Mennoniten als achkommen der Täufer des Jahrhunderts g '
trennt hatten. In Bayern blieben die Amischen eine Minderkheit, die
1840 ETW:; 100 Familien miıt vielleicht 700 his SO ersonen umtftasste. Um
die Wende VO ZU J die Amischen verschwunden: die
enrne1l! Wr ach 1871 in die USA weıter gewandert, andere hatten sich
Mennonitengemeinden der anderen Kirchen angeschlossen. Die Amischen
eten eiNne endogame Familienkirche; ETLTW:; amen tauchen immer
wieder in den Quellen auf. Wiährend des 19 J bewirtschafteten sS1Ce mehr
als 500 mehr der weniger groise Hoftfstellen me1ls als Pächter, aber such
als Eigentumer.

Die Darstellung ist in einen Text- un einen me als doppelt gr Ta
isen) Tabellenteil gegliedert. Sie zeichnet sich UuUrc großien, ohl umfas-
sende, Materialsammlung un: große Detailtreue AU:  S iıne undgrube für
Familien- un Höfe-Forscher in Bayern.

Der utor Hermann Hage, 1955, Leitender Kulturdirektor 1im Amt für
Weiterbildung der Regensburg, entstammı! einer amischen Familie.

Der vorliegende ext lag der TrOmotion des Verfassers 2009 zugrunde.
Die bayerischen Amischen en 4aum Schr:  iches hinterlassen, sodass
der utor bei seiINer Arbeit auf die Auswertung VO sekundären Quellen
angewlesen WATr, die mMels handschriftlich verfasst DIie SCWONNCNCH
Erkenntnisse basieren auf Pachtverträgen un: Pachtzeugnissen; auf Kauf-
un Eheverträgen, auf Personenstandsmeldungen (soweit S1C rhoben WULL-

den) in den Matrikeln vieler römisch-katholischer Pfarreien und auf VCI-

otizen, auch AusSs amerikanischen Archiven, Armenbüchern und
Schullisten, SOW1E Aufzeichnungen in heutigen Mennonitengemeinden.

Der Textteil wird in ungleiche Kapitel gegliedert: (1) Überblick, (2)
Einwanderung, (3) Amische Gemeinden, (4) wirtschaftliche Tätigkeit und
(5) eine urze Schlussbetrachtung.

Hage gibt zunächst eine summarische Einführung 1in die Täufer-
geschichte, die den vielen aufgeführten Fakten (einige sind unzutref-
en leidet, weil diese in keinem Zusammenhang geordnet werden.

Kap DIie Entstehung der amischen Gemeinden ab 1693 NımMm m: annn
einen breiteren Raum eın DIie Amischen leiten sich VO  - ihrem Gründer
Jakob Amman (ca 1644—-1729), einem Schneider AUS dem Berner Simmen-
tal ab 1eser gerlie' in Streit mıit anderen Altesten der „Schweizer Brüder‘“‘*
arüber, ob INa  . sich VO den nichttäuferischen 2  arn 1Absondern

Als Schweizer Brüder werden die Täufer genannt die A4AUusSs der Zürcher Reformation
hervorgingen un: sich dem „Schleitheimer Bekenntnis“ VO  — 1527 verbundenen
Die „Schweizer er  66 wurden vielfach nach dem O-jährigen Krieg als „Mennoni-
ten‘  on angesprochen, ihre Herkunft VO!  - den Täufern verdecken. DiIie Schweizer
er im Elsass nahmen 1660 das holländische „Dordrechter Bekenntnis“ VO  - 1632
der Taufgesinnten als Glaubensgrundlage in deutscher Übersetzung



3522 Buchbesprechungen

der mit ihnen eın freundschaftliches Verhältnis aufbauen SO Dahinter
stand die Auseinandersetzung den Weg einem gottgefälligen Leben
in der Nachfolge Jesu Amman un SEINE konservativen Parteiganger
der Auffassung, 4Sss Christen un: ihre Gemeinden sich VO der Welt un:
allen, die nicht ihrer Meinung WAaLCI), absondern un keine Gemeinschaft
mit ihnen en ürften Dahinter stand die Rückbesinnung auf die Anfän-

des Zürcher Täufertums, W1€E S1e diese verstanden. Sie deshalb
nicht Kompromissen 1mM Umgang mıiıt ihren aCcC  arn bereit, die die
Mehrheit für ANSCHMECSSCH 1€ DIie grundsätzlichen Differenzen mündeten
ann in der TAaxX1ls in eINe rigorosere Gemeindezucht, un in eine ntensI1-
vierung des Gemeindelebens Urc Einführung der Fulßswaschung un: die
häufige eler des Herrenmahles. Dazu kamen annn och die etonung
VO einfacher Kleidung, die Nachfolge in der EemMu Christi euttlc
machen. DIie mgebung sprach scherzha VO „Knöpflern“ (Mennoniten)
un:! Heftlern (Amischen).

Nach der ufhebung des Edikts VO antes 1689 verließen viele Am ı-
sche die französischen Territorien 1m Elsass un:! lieisen sich in den erzog-
mern weibrücken un: Lothringen nieder. Zu Begınn des J folgten
S1C ihrem erzog Max IV Joseph, der Bayern und die Kurwürde 1798 g —
erbt hatte Im Zuge der 1U einsetzenden Reformen dem inıster
Montgelas wurde die Religionsfreiheit zugesichert. Den amischen und
mennonitischen Einwanderern wurde darüber hinaus och die enrire1-
eıt zusätzliche Abgaben versprochen..

Kap In diesem umfangreichsten Kapitel SC Hage ausführlic die
Niederlassung der amischen Einwanderer. Er schätzt, 24SS zwischen 15802
un 1824 ELTW: amische Familien kamen (die gleichzeitige uzug VO

mennonitischen Bauern wird nicht behandelt). S1e lielsen sich 1im ONAauU-
11005 und 1im Bereich der Städte Donauwörth, Neuburg, Ingolstadt und
Regensburg, spater auch Straubing (Gäuboden) nieder. Der Verfasser
stellt ann die dort entstandenen Gemeinden 1im einzelnen VO ihren An-
fängen bis ihrem jeweiligen Ende ach reli Generationen VO  z DIie Am ı-
schen wurden der WI1:  chaftlichen Möglichkeiten nicht in Bayern
heimisch. on bald wanderten Einzelne in die USA AdUS, ach der Reichs-
gründung verließ die enrhe1 das Land Dazu Nag beigetragen aben,
24SS die ihnen zugesicherten Rechte nicht eingehalten wurden: die anfäang-
lichen Diskriminierungen bei Beerdigungen unı Eheschliefisungen hörten
nicht auf und die Wehrpflicht wurde 11U 41usnahmslos durchgesetzt. Das
Verhältnis ihren aCc.  arn Wr überwiegend gut, Ihrer eruflichen Le1ls-
tung wurde respektiert.

Der Hausvater als Patriarch nicht MNULr für den wirtschaftlichen Eıin-
Sa}  S der ausgenossen un:! die Disziplin in der Familie, sondern Wr auch
für das geistliche Leben in SEIANEM A4USE verantwortlich. DIie Bewohner der
Höfe nicht 11ULE Familienglieder, sondern auch Gesinde kamen in Haus-
gemeindenn7 in denen tägliche Gebets- un: Andachtszeiten e1IN-
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gehalten wurden. In me1ls vierzehntägigem Rhythmus trafen sich die Hof-
bewohner mit denen anderer Öfe in der Ahe Z „Versammlung“ und
feierten Gottesdienst. Die eisten ussten dazu Tage vorher mit en
un Kutsche anreisen un auf dem gastgebenden Hof übernachten. ach
dem Gottesdienst wurde gemeinsam Bänke, Tische und Gesang-
bücher wurden VO Hof Hof gefahren, wieder für die nächste „Ver-
sammlung‘“ bereit stehen. Die Gemeinden wählten rediger für die eliler
der Gottesdienste, Alteste für die Verwaltung der Kasualien und die Aus-
übung der Gemeindezucht, SOWI1E Diakone für so7ziale Belange der (Gemein-
deglieder. Der utor fügte eiINe umfangreiche iste dieser TeENEeTr bei

Kap Die Amischen Bauern, welche die teilweise herunterge-
kommen Höfe des els und der aufgehobenen Klöster pachteten, manch-
mal auch spater kauften Ihnen eilte der Ruf VOTA4US, fleißige, innOovatıve
Landwirte se1n, die einen Besit7z uUurc Beharrlichkei un den Einsatz
VO modernen Betriebsmitteln un: dem notigen Überblick ertragreich
en konnten, Sie dafür bekannt, sichere un:! zuverlässige Pächter
un Haushalter Nala Hage macht die isolierte Lage, in der die Amischen
lebten, eutlıc un bezeichnet S1E als „CXIFCMEC Diaporasituation“”

Kap Zum chluss erortert der Verfasser die rage, ob die Amischen
„gescheitert“ selen, weil der Staat doch nicht iberal W1E erwartet SCWC-
SCI)ı se1 Fur die uswanderung der Amischen eiNne Reihe VO Gruüun-
den Einmal habe der 24} die Wehrpflicht hne Ausnahme durchgesetzt
und Zzu anderen hätten die Amischen ihren Traditionen festgehalten
und se1ien nicht bereit SCWECSCH sich Dies habe 1im Gegensatz

ihrer wirtschaftlichen Situation gestanden. Auch sSC1 CS immer wieder
Eheschliefßungen mıit Katholiken der Protestanten un Konversionen Aus
der Diasporasituation heraus gekommen, die den Ausschluss AUS der Ge-
meinde ach sich SCZOSCH habe Die UÜbertritte in die entstehenden Men:-
nonitengemeinden hätten den Niedergang der amischen Gemeinden be-
schleunigt

eine eigentliche Bedeutung erhält das Buch 1Irce die Anhänge un
Dort werden die ersonen, Zeiten, Öfe un Orte, SOWI1LE die ndmahls-
OTrTt der Gemeinde Regensburg aufgelistet. Familien- un Heimatforscher
finden 1er eiINe Fundgrube VO detaillierten Angaben un den Nachweis
der Belege. DIie beiden Anhänge umfassen ELW ZWEeE1 Drittel des Buchs
der 550 Seiten. Miıt dieser umfassenden un: entsagungsvollen er hat
Hermann Hage sich die Erforschung einer verschwundenen Minder-
eılt verdient gemacht Ihm gebührt die Anerkennung für SEINE 1€e un
der ank derer, die den Amischen interessiert sind.

Einige allgemeine Beobachtungen un:! kritische Anmerkungen möchte
a  gen Hage spricht VO Amischen, VO amischen Mennoniten un Men-
nonıten, VO Täufern, Wiedertäufern un:! Anabaptisten. Dabei ist nicht 1M -
iner eutlich, WCTLT damit gemeınt ISt Auch bei der Taufe wird unscharf VO
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Erwachsenentaufe der Glaubenstaufe gesprochen; den überwiegend g —
brauchten Begriff „Bekenntnistaufe“ habe ich nicht gefunden Teilweise
werden Quellen AUS der amerikanischen Literatur zurückübersetzt, ob-
ohl auch die deutschen Originale hätten benutzt werden können. UÜber
die eologie der Amischen werden WIr 21um informiert; VO den typI1-
schen Themen wird MNULr das Verhältnis ZU A} angesprochen, nicht
jedoch das Gemeindeverständnis der 4ufle un: achfolge. Auch das The-

„Demut”, das bei den Amischen eine groifse Rolle spielt wird nicht g —
wird die „STArITE Tradition“ der Amischen hervorgehoben, oh-

24SS Inhalt, un! egründung beschrieben werden.
Das Literaturverzeichnis ist durchaus umfangreich, trotzdem fehlen

manche 1ıte Aaus den letzten 10 ahren Zu en ist allerdings der ach-
WEeIS VO Adressen AUS dem nterne

Das Buch 1st SEINES übergrofisen Formats un:! der kleinen
1im 'Text und der och kleineren 1im Apparat schlec lesen. ES gibt e1inl-

wenige Bilder die auf dem Papıer nicht gul herauskommen. ES waAare
interessant SCWECSCH, Bilder VO den ersonen, Familien un:! Höfen Ze1-
SCH; S1C hätten das Gerust VO aten un: Fakten miıt Leben len können.
SO bleibt das Ehepaar(?) auf der aufßeren Umschlagseite allein. Der Vertas-
SCI hat ZWAar bei den Ortsbezeichnungen den heutigen adt- der and-
kreis geENANNLT, trotzdem waren eine der mehrere Karten VO den Land-
kreisen mıt einem großisen Ma{isstab ZUE UOrientierung des Lesers hne EenNTt-

sprechende Vorkenntnisse i1lire1ic

Lichdi

zeter Hampel Richard Kruger Gerhard Oertel Der Auftrag
bleibt. Der Bund Freikirchlicher Pfingstgemeinden auf dem Weg 1Ns dritte
Jahrtausend, Erzhausen: Leuchter Verlag 2009, 560 Seıiten, 29,00 (ISBN
978-394200100
„Der Auftrag bleibt!“ Kirchengeschichte annn spannend se1n, besonders
WEn S1C versucht, eine Gemeindebewegung beschreiben, die relativ
jJung ISt, deren Protagonisten ZU großen Teil och eben, un: die se1it C1-
NC halben ahrhundert versucht, dem Auftrag ireu bleiben, der
ihrem Anfang steht

Mit dem vorliegenden Buch egen die Autoren jahrzehntelang in Le1-
tungsposiıtionen der grölßsten pfingstlichen Freikirche Deutschlands aktiv
die Entwicklung des BEFP dar: Sie schildern die Anfangszeit, als sich einzel-

Gemeinden einer Arbeitsgemeinschaft formieren, anhand zahlreicher
Einzelbeispiele un Hinzuziehung vieler Zeitzeugen. S1e beschreiben
aus:  ch, WIE sich eın Gemeindebund entwickelt, der verschiedene pingst-
1C Gemeindeverbände zusammentführt un ach der Wiedervereinigung


